Der Faulpelz
Es waren einmal ein Mann und eine Frau. Der Mann war sehr faul. Er tat nichts, sondern saß nur herum, aß und drehte sich von einer Seite auf die andere. Die Frau dagegen arbeitete, soviel sie konnte, und ernährte ihren Mann und sich selbst. Trotzdem lebten sie in großer Armut, denn zu ihrem Unglück besaßen sie nur ein Stück Land weit ab auf Steinen und Sand, wo nichts anderes gedieh als Brennnesseln und Ampfer. Wieder war es Frühling geworden, und die Frau bat die Nachbarn, ihr beim Pflügen behilflich zu sein. Da-

nach borgte sie sich Samen und säte. Die Saat ging auf, und was war das für eine Saat! Das Getreide wogte wie ein Meer.

Als die Erntezeit herankam, sagte die Frau zu ihrem Mann: »Steh auf und sieh nach, ob auf unserem Feld etwas gewachsen ist und wir nicht umsonst gehofft haben! « Der Faulpelz erhob sich schließlich und ging, um sich das Feld anzusehen. Er hatte noch nicht die Hälfte des Wegs zurückgelegt, als et wieder umkehrte und seiner Frau vorlog: »Ich bin dort gewesen, aber außer Brennnesseln und Ampfer ist nichts gewachsen. Wozu hast du den Samen vergeudet! «

Die Frau wusste jedoch, wie prächtig das Getreide gewachsen war, und merkte, dass ihr Mann log, doch sie sagte nichts. Als das Getreide reif war zur Mahd, sagte sie zu dem Faulpelz: »Mann, entweder du gehst das Feld mähen, oder du bleibst zu Hause, butterst, fütterst die Glucke und die Kücken und passt auf sie auf, siebst Mehl und bäckst Brot! «

Der Faulpelz zog es vor, zu Hause zu bleiben. Damit die Hühner nicht fortlaufen konnten, nahm er ein Garnknäuel seiner Frau, band die Kücken und die Glucke zusammen und ließ sie hinaus auf die Tenne. Plötzlich tauchte ein Habicht auf, stürzte auf die Hühner hinab und flog mit ihnen davon. Da lud sich der Faulpelz ein Sieb, einen Sack Mehl sowie das Milchschüttelgefäß auf den Rücken und begann die Verfolgung. Er wollte dem Habicht die Glucke samt den Kücken abjagen, und dabei sollte sich das Mehl von selbst sieben und die Milch zu Butter werden, Dies sollte alles auf einmal geschehen. Doch er bekam seine Hühner nicht zurück, und das Mehl ging ihm auch noch verloren. Da kehrte der Faulpelz nachdenklich nach Hause zurück. Was soll ich nur meiner Frau sagen, überlegte er, woher soll ich Hühner oder Mehl beschaffen! Er überlegte und

überlegte und hatte einen Einfall: Meine Frau hat doch Eier, die lege ich ins Nest, setze mich darauf, und bis meine Frau von der Mahd zurückkommt, habe ich die Kücken ausgebrütet. Er legte tatsächlich Eier ins Nest, setzte sich selbst darauf und fing an zu brüten. Am Abend kehrte die Frau vom Feld zurück und rief: »Öffne mir die Tür! «

»Kruch, kruch, kruch! « hörte sie es von drinnen, als ob dort eine Glucke brütete, »öffne mir die Tür! « wiederholte die Frau. »Kruch,  kruch,  kruch«,   klang  es   abermals   aus   dem Haus.

Da rief sie zum dritten Mal: »Wo bist du, öffne mir die Tür! «

Niemand antwortete ihr jedoch, nur jenes Glucken war zu hören. Da brach die Frau die Tür auf, ging hinein und fand ihren Mann auf dem Hühnernest sitzend, um Eier auszubrüten.

»Was treibst du da, Mann? Komm aus diesem Korb heraus! «

»Der Habicht hat mir die Glucke samt den Kücken geraubt, und nun wollte ich selbst Eier ausbrüten! « entgegnete der Mann.

»Von dir möchte ich keine Kücken ausgebrütet haben«, meinte die Frau, »steig aus dem Korb! « Sie zog ihn aus dem Korb und setzte ihn an den Herd. Am nächsten Tag fragte sie den Faulpelz: »Was willst du tun, willst du wieder das Haus hüten, oder gehst du zur Mahd? «

»Ich gehe mähen«, entgegnete der Mann, »wenn du mir für den Tag drei Hühner schlachtest: eins für Mittag, eins zur Vesper und eins als Abendbrot. Ich werde das Feld ganz allein mähen! «

»Wenn du mir nur das Feld mähst, dann will ich dir sogar vier Hühner schlachten«, sagte die Frau.

Der Faulpelz ging aufs Feld. Den ganzen Tag über mähte er keine zwei, drei Garben zusammen. Immerfort lag er da und schlief, nur die drei Hühner aß er auf. So vergingen drei, vier Tage. Das Getreide auf dem Feld verbrannte.

Eines Tages stand die Frau des Faulpelzes auf, lieh sich ein Pferd, zog Männerkleider an und bewaffnete sich. Dann schwang sie sich auf das Pferd und ritt zu ihrem Mann. Als sie ankam, rief sie: »Schnitter, kennst du nicht einen Faulpelz? Der Königssohn liegt im Sterben, und es heißt, die Leber eines Faulen könne ihn heilen! « Da erschrak der Faulpelz und schwor: »Ich habe erst vor einer Stunde mit dem Mähen begonnen und konnte nicht mehr schaffen! «

»Wenn du das Feld bis zum Abend nicht abgemäht hast, schlage ich dir den Kopf ab und nehme deine Leber heraus! « sagte der Reiter, gab seinem Pferd die Sporen und ritt davon.

Da legte sich der Faulpelz mächtig ins Zeug und hatte bis zum Abend das gesamte Feld abgemäht. Danach setzte er sich erschöpft hin und keuchte. Abends brachte ihm seine Frau das Abendbrot, aber ihm stand nicht der Sinn danach. Er saß da und stöhnte aus Leibeskräften. Seine Frau fragte ihn absichtlich: »Wieso bist du so müde? «

Der Faulpelz berichtete: »Ein Mann des Königs ist vorbeigekommen und hat mir gedroht: >Wenn du dieses Feld nicht bis zum Abend abgemäht hast, dann komme ich, schlage dir den Kopf ab, schneide dir die Leber heraus und nehme sie mit! <«

Die Frau beruhigte ihn: »Fürchte dich nicht, du hast es ja abgemäht. Jetzt kann er dir nichts mehr anhaben I« Schließlich brachten sie auch die Garben heim, droschen und füllten die Körner in Säcke. Der Faulpelz besaß jedoch ein Schwein, dem fütterte er,

was er besaß. Seine Frau sagte zu ihm: »Mann, wir selbst haben nichts zu essen, aber deinem Schwein fütterst du unsere Vorräte. Wir wollen es schlachten, dann sind wir es los! «

»Bevor ihm nicht das Fett zum Hintern herauskommt, schlachte ich es nicht«, sträubte sich der Mann. Da stand die Frau auf, ließ Schmalz zerlaufen, goss es über das Schwein, brachte es zu ihrem Mann und sprach: »Sieh nur, es ist so gemästet, dass das Fett bereits zum Hintern herauskommt I«

Der Faulpelz schlachtete tatsächlich sein Lieblings-Schwein, denn den eigenen Bauch liebte er noch mehr. Das Fleisch hatte er bald aufgegessen, nur eine Haxe war noch übrig, diese hatte seine Frau vor ihm versteckt. Der Mann wusste davon und drängte sie, ihm auch diese Haxe zu geben. Doch die Frau weigerte sich. »Ich sterbe, wenn du sie mir nicht sogleich gibst«, sagte der Faulpelz. Die Frau gab ihm die Haxe jedoch trotzdem nicht.

»Ich sterbe«, wiederholte der Faulpelz. »Stirb nur. Wem wirst du schon fehlen, wenn du gestorben bist«, entgegnete seine Frau. Da stand der Faulpelz auf, legte sich aufs Sofa, schloss die Augen, atmete aus und stellte sich tot. Die Frau begann ihren Mann lauthals zu beweinen. Sie holte einen Priester, ließ einen Sarg anfertigen, legte den Mann hinein und trug ihn in die Kapelle. Noch einmal kam die Frau zu ihrem Mann und flüsterte ihm zu: »Werde lebendig, sonst begraben wir dich! «

»Ich bin tot, wie könnte ich da lebendig werden! « entgegnete er.

»Werde lebendig! « drängte die Frau. »Wenn du mir die Schweinshaxe gibst, werde ich wieder lebendig! « entgegnete der Mann nun. »Nein!« erklärte die Frau.

»Dann steh ich auch nicht auf! «

Sie nahmen den Faulpelz und bahrten ihn in der Kapelle auf. Als es Nacht wurde, stand die Frau des Faulpelzes auf, ging zur Kapellentür und rief hinein: »Ihr Toten, alte und neue, merkt auf! Erhebt euch, im Himmel wird eine Kapelle gebaut. Die Neuverstorbenen müssen zweihundert Ziegelsteine hinauftragen und die bereits länger Verstorbenen einhundert! « Da dachte der Faulpelz: >Hierzulande bringe ich keine fünf Ziegelsteine hoch, welcher Teufel sollte mich da bewegen, zweihundert dort hinaufzutragen! < Er sprang auf und rannte aus der Kapelle. Seitdem ist er nicht wieder gestorben. Er fragte auch kein weiteres Mal nach der Schweinshaxe und wälzte sich nicht mehr von einer Seite auf die andere. Immer war er fleißig, und die beiden lebten in Wohlstand und waren glücklich.

Falsche Tränen

Es war einmal ein junges Mädchen, das ging Wasser holen. Am Fluss setzte es sich unter einen Baum und dachte: >Wenn ich heiraten würde und ein Kind bekäme, würde es zum Fluss gehen und auf diesen Baum klettern. Wenn es vom Baum herunterfiele, würde es ins Wasser fallen und ertrinken. Wehe seiner Mutter! < Und das Mädchen begann zu weinen. Inzwischen kam seine Mutter und fragte: »Warum weinst du denn, Kind? «

»Wie sollte ich nicht weinen«, sprach das Mädchen. »Wenn ich heiraten würde und ein Kind bekäme, dann würde es hier herkommen, auf den Baum klettern, ins Wasser fallen und ertrinken. Wer soll dich dann Großmutter nennen, und wie sollte ich darüber nicht weinen? «

»Weh deiner Mutter, worauf bist du gekommen! « Und

die Mutter begann zu klagen und zu weinen.

Da kam der Vater des Mädchens und fragte: »Weshalb

weint ihr, was habt ihr? «

Die Frau sagte: »Wenn unser Mädchen heiratet und ein

Kind bekommt, dann würde das Kind auf diesen Baum

klettern, herunterfallen und im Wasser ertrinken. Wer

sollte dann Großvater zu dir sagen? Du weinst nicht

um dein Enkelkind, was bist du für ein Großvater? «

Da sagte der Mann: »Warte, ich will den Ast von dem

Baum abbrechen, damit das Kind nicht hinaufklettert

kann! «

Er brach den Ast ab und verprügelte Frau und Tochter.
